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„Wer singt, betet doppelt!“
Dieses Zitat, dem heiligen Augustinus 
zugeschrieben, wird gerne bei einem Ju-
biläum eines Kirchenchores verwendet. 
Aber was wäre der Gesang, vor allem der 
gemeindliche, ohne die begleitende Köni-
gin der Instrumente, die Orgel. Sie leitet 
im Vorspiel die Gemeinde hin zu Tonart 
und Melodie, zu Tempo und Dynamik. 
Sie begleitet den Gesang und erhebt ihn 
zu Gott. Sie begleitet instrumental, melo-
disch und das Herz bewegend den Emp-
fang des Leibes Christi, sie untermalt den 
Einzug und den Auszug des Ministeriums, 
also aller, die im Gottesdienst liturgisch tä-
tig sind. 
Herrscht da Totenstille, drehen sich alle 
erst einmal um und schauen nach oben, 
zur Empore, in immer noch freudiger Er-
wartung.                                                               
Wenn man mich immer wieder fragt, was 
mir in den sechs Jahren als Militärpfarrer 
in der Deutsch-Französischen Brigade be-
sonders gefehlt hat, dann ist da die Orgel-
musik sicher zu nennen. Bei Gottesdiens-
ten in den Kasernen verfügt man, wenn 
es hoch kommt, über ein kleines E-Piano 

GRUSSWORT 
Münsterpfarrer Thomas Frey

oder jemanden, der Gitarre oder Quer-
flöte spielen kann. Der Gesang ist meist 
eher dürftig und besteht oft in einem So-
logesang des Einladenden. Ökumenisch 
sind das dann schon mal zwei Stimmen. 
Da genoss ich es immer wieder sehr, bei 
befreundeten Pfarrern mal aushelfen zu 
dürfen, und wieder einmal eine ordentli-
che Kirchenorgel erklingen zu hören. Ein 
Genuss! 
Natürlich habe ich sehr viel Orgelmu-
sik auf CD, aber das ist nicht dasselbe. 
Die Orgel, der Raum, der Klang! Digital 
so nicht möglich!  Bei Orgelkonzerten, 
wenn es so richtig ab geht oder eine 
zärtlich- schmeichelnde Melodie erklingt, 
bekomme ich schon mal Gänsehaut oder 
Tränen in die Augen. Das ist auch hier in 
Mergentheim schon passiert, in Erinne-
rung an einen begnadeten Organisten in 
meiner ersten Pfarrgemeinde, der nach 
einem Fahrradunfall von mir beerdigt 
wurde. Unglaublich, diese Gefühle, nach 
so vielen Jahren… Aber eine Orgel kann 
das, so variabel in Volumen und Dynamik, 
eben eine Königin, die geliebte Orgel! Wir 
dürfen uns erwartungsvoll freuen!

Ihr 

Pfarrer Thomas Frey
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Nun ist es – fast – geschafft: die neue 
Rensch-Orgel im nun 250 Jahre alten 
Ehrlich-Gehäuse wird das Münster St. Jo-
hannes mit Klängen erfüllen, welche die-
ses Haus Gottes schon lange nicht mehr 
gehört hat. Fast 20 Jahre ging dieser Weg, 
welcher noch ein paar Schritte weiterge-
hen darf, bis diese Orgel alle Register und 
Klangfarben ihr eigen nennen darf.
Danke sage ich allen, welche sich in dieser 
Zeit mit langem Atem des Themas Müns-
terorgel angenommen haben und nie auf-
gegeben haben. Danke den Verantwort-
lichen in den verschiedenen Gremien 
der Münstergemeinde, vor allem in der 
Arbeitsgruppe Kirchenmusik, danke den 
Sängerinnen und Sängern in den Chören, 
den Freunden der Kirchenmusik, welche 
immer bereit waren bei verschiedenen 
Aktionen zu helfen. 
Gut 140 Jahre fristete die Orgel ein ein-
gezwängtes Dasein auf der 2. Empore, 
zunächst als umgebaute Ehrlich-Orgel, 
ab 1928 als Späth-Orgel, 1972 als Wal-
cker-Orgel. Nun darf sie sich wieder stolz 
zeigen – und dies in den Klängen, welche 
im 18. Jahrhundert schon einmal hier er-
klungen sind. Orgelbau Rensch ist diesen 
Weg mitgegangen, die Klanggestalt der 
Ehrlich-Orgel wieder aufleben zu lassen, 
nicht als Kopie, sondern als Inspiration für 

GRUSSWORT 
KMD Michael Müller

heute. Dass dies in jeder Hinsicht gelungen 
ist – klanglich, optisch, technisch – dafür gilt 
mein besonderer Dank Orgelbaumeister 
Philipp Neßling und seinen Mitarbeitern 
der Firma Rensch, insbesondere auch für 
das menschliche Miteinander, welches ich 
zu allen Zeiten der Planungs-, Bau- und 
Intonationsphase erleben durfte. Diese 
Orgel ist das Instrument der Gemeinde, 
welche sich zum Lobe Gottes im Müns-
ter versammelt. Sie soll den Gesang der 
Menschen stützen, führen, inspirieren – 
und manchmal auch zeigen, wie zart oder 
kräftig, wie zurückhaltend oder brausend 
das Gotteslob erklingen kann. So haben 
wir nun in Bad Mergentheim das Glück, in 
den drei großen Kirchen – Marienkirche, 
Münster St. Johannes und Schlosskirche – 
ganz unterschiedliche Instrumente zu fin-
den. Jede Orgel hat im jeweiligen Kirchen-
raum ihren ganz eigenen Charakter, und 
das ist entscheidend: unverwechselbar 
sein und damit ein Bekenntnis zu einem 
bestimmten Klangbild abzulegen.

Möge unsere Rensch-Orgel alt werden 
dürfen – und immer jung bleiben mit den 
Organisten/innen, welche durch ihr Or-
gelspiel den Pfeifen den richtigen Wind 
geben, musikalischen Lebensatem einhau-
chen.

Ihr 

Michael Müller
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Liebe Leserinnen und Leser,

innerhalb des großen Projektes „Müns-
ter-Renovierung“ nimmt der Bau der 
neuen Ehrlich-Orgel einen ganz besonde-
ren Platz ein. Deshalb freue ich mich sehr, 
dass dieses Ereignis anlässlich der Weihe 
mit einer eigenen Festschrift bleibende 
Würdigung findet und dass der Weg zu 
diesem „Jahrhundert-Ereignis“ – denn das 
ist es zweifellos – noch einmal anschaulich 
nachgezeichnet wird.  

Als Christ, der selbst von Kirchenmusik 
geprägt wurde und der das Spielen und 
Hören von Tasteninstrumenten bis heute 
als bereichernd, beflügelnd und beglü-
ckend empfindet, habe ich den Fortgang 
dieses ehrgeizigen Orgelbaus mit beson-
derem Interesse und emotionaler Anteil-
nahme verfolgt. Und ich freue mich schon 
jetzt darauf, das neue, majestätische Ins-
trument im Münster erklingen zu hören: 
mit all der klanglichen Vielfalt und dem ei-
ner jeden Orgel ganz eigenen Charakter. 
Die Orgel als „Königin der Instrumente“ 

GRUSSWORT 
Oberbürgermeister Dr. Udo Glatthaar

fasziniert weit über kirchliche Verkündi-
gung hinaus: Im Jahr 2017 wurden Orgel-
bau und Orgelmusik von der UNESCO 
als immaterielles Kulturerbe der Mensch-
heit anerkannt. Das mag noch einmal un-
terstreichen, welchen Schatz nicht nur die 
Kirchengemeinde St. Johannes, sondern 
die gesamte Stadt Bad Mergentheim mit 
diesem neuen Instrument als Teil eines 
ihrer prägendsten sakralen Gebäude be-
kommt. 
Um solch ein Vorhaben umzusetzen, das 
in allen Dimensionen groß und historisch  
ist, braucht es starkes Engagement der 
Verantwortlichen wie auch die Begleitung 
vieler Unterstützerinnen und Unterstüt-
zer. Ihnen allen gilt mein herzlicher Dank! 
Schon das Gelingen dieses gemeinschaft-
lichen Kraftaktes zeigt den Segen, unter 
dem er stand.

Möge dieser Segen Gottes allen zuteilwer-
den, die unsere neue Kirchenorgel hören 
und von ihrer Musik ergriffen werden. 

Ihr

Dr. Udo Glatthaar
Oberbürgermeister 
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VOR 1700: 
Erste Angaben über eine Orgel finden 
sich um 1584. Im Jahre Jahr 1690 wurde 
von Orgelbauer Georg Götz aus Bam-
berg eine neue Orgel eingebaut, welche 
ihren Platz aber in der Eck’schen Kapelle 
im Chorraum hatte. 

18. JAHRHUNDERT:
Johann Philipp Seuffert (Würzburg) er-
weitert diese Orgel im Jahre 1729 um 
5 Register und versetzt sie auf die wohl 
damals neu eingerichtete Empore. 1737 
ergänzt Johann Adam Ehrlich diese Orgel 
um ein Positiv und weitere 4 Register. Da 

im Laufe der Zeit immer umfangreichere 
Reparaturen notwendig werden, baut sein 
Sohn Johann Anton Ehrlich 1772/1773 ein 
neues Werk. Von den 22 Registern die-
ser Orgel übernimmt Ehrlich 10 aus der 
Vorgängerorgel, die anderen 12 werden 
neu angefertigt. Das Gehäuse stammt 
vom Bad Mergentheimer Künstler Micha-
el Bleitzhöfer.

19. JAHRHUNDERT:
Im Jahre 1883 wird die Orgel auf die neue 
2. Orgelempore versetzt. Damit muss das 
Werk jedoch in einigen Teilen „angepasst“ 
werden.

Michael Müller

Die Geschichte der Orgel
im Münster St. Johannes

BLICK INS POSITIV

WALCKER-ORGEL (1972):
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20. JAHRHUNDERT:
Im Herbst 1924 wird anstelle der „un-
brauchbar gewordenen alten Orgel“ zu-
nächst eine „Teilorgel“ mit 12 Registern 
von Gebr. Späth, Mengen-Ennetach, er-
baut und 1928 durch eine Orgel mit 39 
Registern auf 3 Manualen und Pedal er-
setzt. Schon 1952 und 1960 bescheini-
gen die Orgelrevidenten, die Orgel sei in 
Technik und Klang veraltet und nicht mehr 
tragbar. 
Der nächste Neubau wird 1972 durch die 
Fa. Walcker, Ludwigsburg,  realisiert. Doch 
auch diese Entscheidung erweist sich als 
fatal, da nicht die Qualität, sondern der 
Preis entscheidend ist. 

21. JAHRHUNDERT:
Der Orgelsachverständige Matthias An-
kenbrand beschreibt die Probleme der 
Walcker-Orgel in seinem Gutachten von 
2003: „... die Lage der Orgel auf der 2. 
Empore, die Aufstellung der Windladen 
hinter dem Prospekt: nebeneinander, auf 
Sturz, die Pfeifen stehen chromatisch ne-
beneinander, mangelhafte Intonation, eine 
„steile“ Disposition, d.h. relativ wenige 
grundtönige Register, die aber für die Lied- 
begleitung der Gemeinde wichtig sind. 
Die 35 Register stehen zu eng, die Fassung 
des Orgelprospektes ist geradezu trist im 
Vergleich zum Reichtum an Formen. Die 
Prospektpfeifen sind zu kurz und ragen 
nicht bis hinter die Schleierbretter, so dass 
unschöne Lücken entstehen. Die Pfeifen 
verfügen über moderne Spitzlabien an-
stelle der im barocken Orgelbau üblichen 
Rundlabien. Das 1972 neu gebaute Unter-
gehäuse ist von äußerst primitiver Mach-

art. Die Spieltraktur ist insgesamt wenig 
repetierfreudig, die Pedaltraktur zeigt 
störende Klappergeräusche. Die elektro- 
pneumatische Registertraktur zeigt Stö-
rungen, Register und Koppeln werden 
nicht vollständig an- oder abgeschaltet. 
Die Abdichtungen der Ventile an den 
Schleifladen sind in einem hörbar schlech-
ten Zustand. Das Pfeifenwerk ist für War-
tungsarbeiten (Stimmung, Intonation) fast 
unzugänglich.“BLICK AUF DIE ÜBERARBEITETEN PFEIFENFÜSSE

WIEDERVERWENDETE PFEIFEN:

Die Walcker-Orgel ist abgebaut.
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Nach Gründung eines Orgelförderkreises 
2005, entsteht aus dem Kirchengemein-
derat die Arbeitsgruppe Kirchenmusik 
im Jahre 2008. Diese Arbeitsgruppe be-
reitet die Gründung der Stiftung „musi-
ca ecclesia“ im Jahre 2009 vor und wird 
zum Motor vieler Aktionen, die durch 
weitere Mitglieder aus dem Orgelförder-
kreis tatkräftige Unterstützung finden. In 
den Jahren 2012 und 2013 werden auch 
Orgelfahrten durchgeführt, welche 2016 
in die Ausschreibung für die neue Orgel 
mündet. Dabei  erhält die Firma Orgelbau 
Rensch, Lauffen am Neckar, den Zuschlag, 
welcher allerdings erst im Jahre 2020 ge-
nehmigt wird. 
Nach Schließung des Münsters im Juli 
2020 wird außer der Orgel von Wal-

cker auch die Orgelempore aus dem 
Jahre 1883 ausgebaut. Die historischen 
Teile des Gehäuses aus dem Jahre 1772 
restauriert die Fa. Wunderlich, Herbst-
hausen, auch drei Pedalregister werden 
wieder verwendet, welche noch aus der 
Späth-Orgel aus dem Jahr 1928 stammen.
In Technik und Klang knüpft die neue 
Rensch-Orgel bewusst an das Klangbild 
des ausgehenden 18. Jahrhunderts ( J.A. 
Ehrlich) an, ohne jedoch nur eine Kopie 
zu sein. Dazu gibt es weitere Klangfarben 
und moderne Technik, welche auch Musik 
anderer Orgellandschaften und verschie-
dener Jahrhunderte ermöglichen wird. So 
ist die neue Rensch-Orgel eine wichtige 
klangliche Grundlage für die Vielfalt leben-
diger Gottesdienste und Konzerte. 

Walcker-Orgel: Spieltraktur aus Aluminium.
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Orgeln sind im Vergleich zu anderen Mu-
sikinstrumenten Unikate, die hinsichtlich 
ihrer äußeren Erscheinung und klangli-
chen Aussage absolute Individualität bean-
spruchen dürfen. Kein anderes Instrument 
verfügt über einen derart großen Klang-
farbenreichtum und Tonumfang. Kein an-
deres Instrument bietet dem Spieler solch 
ein umfangreiches klangliches Repertoire, 
fähig, gewaltige Pfingststürme zu entfa-
chen oder Klagen, Sehnsüchte, Hoffnun-
gen und Freude zum Ausdruck zu brin-
gen. Eine Orgel ist in technischer Hinsicht 
äußerst komplex und stellt höchste An-
forderungen an ihren Erbauer - ein Kos-
mos und wahres Wunderwerk, das die 
Disziplinen Musik, Physik, Mathematik und 
Architektur in vollkommener Weise mit-
einander vereint. Entsprechend muss die 
Planung eines neuen Instruments sorgfäl-
tig durchdacht und schließlich auf Papier 
gebracht werden. Eine der wichtigsten 
Fragen, die es dabei zu klären gibt, ist die 
des Orgelstandorts. Alle Probleme der 
Vorgängerorgel ließen sich auf einen, in je-
der Hinsicht völlig ungeeigneten Standort 
zurückführen. Nach Einbau einer zweiten 
Empore (1883/84) wurde die, bis dato 
auf der Hauptempore beheimatete Or-
gel, nach oben verlagert. Infolge der hier 
herrschenden Platznot wurde der Mit-
telturm des historischen Orgelgehäuses 

Eberhard Schulz, Orgelsachverständiger

Orgeln sind Wunderbauten, 
Tempel, von Gottes Hauch beseelt 

kurzerhand um 35 cm gekürzt und verlor 
somit jegliches harmonisches Maß. Den 
letzten Versuch, hier eine Orgel zu plat-
zieren, unternahm 1972 die Fa. Walcker. 
Neben all den klanglichen Defiziten, die 
dieses Instrument aufwies, war es tech-
nisch gesehen kaum mehr als eine grobe 
Bastelarbeit. Dem inneren Aufbau lag kei-
ne logische Ordnung zugrunde und nach-
haltige Wartungsarbeiten waren kaum 
durchführbar. Erschwerend kam hinzu, 
dass die Klangabstrahlung auf der oberen 
Empore äußerst ungünstig war, da kaum 
eine Direktbeschallung zur Hörerschaft 
ins Kirchenschiff erfolgte und ein Großteil 
der Schallenergie vom Deckengewölbe 
geschluckt wurde. Daneben erschwerte 
die große Distanz zum liturgischen Gesche-
hen den Musikern eine tätige Teilnahme. 
Mit der Entscheidung, die obere Empore 
des Münsters St. Johannes abzutragen und 
die neue Orgel wieder auf der Hauptem-
pore (dem ursprünglichen Standort der 
1772/73 erbauten Ehrlich-Orgel) zu 
platzieren, verbessert sich die Ausgangs- 
situation entscheidend, da dieser Stand-
ort zweifellos die besten baulichen, 
akustischen und musizierpraktischen Vo-
raussetzungen bietet. Ohne diesen Empo-
renrückbau, der nicht nur Denkmalpfle-
ger, sondern alle Akteure vor eine große 
Herausforderung stellte, wäre jeglicher 
Orgelneubau wiederholt zum Scheitern 
verurteilt gewesen. Zuallererst war es 
somit möglich, dem historischen wert-
vollen Orgelprospekt von Johann Anton 
Ehrlich (Schnitzwerk von Michael Bleitz-
höfer) wieder seine ursprüngliche Gestalt 
zu geben. Durch die Anlängung des Mit-

telturms erhielt der 7-achsige Prospekt 
seine harmonischen Proportionen zurück 
und die tiefsten Pfeifen des Principal 8‘ 
fanden wieder Platz an ursprünglicher 
Stelle. Weiterhin erlaubt es die geräumige 
Empore, welche über ausreichend Tiefe 
verfügt, dem Instrument einen logischen 
und soliden inneren Aufbau einzuverlei-
ben, was sich wiederum positiv auf Spiel-
barkeit und Klangkontrolle, ebenso auf 
zuverlässige Beständigkeit und Wartungs-
freundlichkeit auswirkt. Blickt man nun auf 
die neu geordnete Westwand – die der 
Architektur des Münsters augenscheinlich 
sehr zugute kommt – stellt man fest, dass 
sich die Orgel hervorragend einfügt und 
sich hier gleichsam als königliche Majestät 
präsentiert.

Der wohl wichtigste Aspekt bei der Fest-
legung des Orgelstandorts ist die Klang-
wirkung des Instruments im Raum. Dieses 
maßgebliche Kriterium findet sich auch in 
den Leitlinien für den Bau und die Ausge-
staltung von gottesdienstlichen Räumen, 
wo gefordert wird: „Die Orgel …ist so 
aufzustellen, dass sie Sängerchor und Ge-
meinde beim Gesang unterstützen und 
auch bei reiner Instrumentalmusik von 

Der neue Platz für die Rensch-Orgel.
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allen gut gehört werden kann.“ In dieser 
Hinsicht ist der jetzige (ursprüngliche) 
Orgelstandort ideal. Der Klang kann sich 
von hier aus ungehindert ausbreiten, er-
hält Unterstützung durch eine sehr gute 
Raumakustik und wird von dieser getra-
gen und veredelt. Das wohlgeordnete 
Zusammenwirken von Instrument und 
Raumakustik fördert die Qualität der 
musikalischen Darbietung immens. Selbst-
redend gilt dies gleichermaßen für Instru-
mental- wie für Vokalmusik. 
In Wertschätzung des berühmten Or-
gelbauers Johann Anton Ehrlich, dessen 
Werkstatt in Mergentheim beheimatet 
war und dessen prachtvoller Orgelpros-
pekt von 1772  erhalten blieb, entwickel-
te sich die Idee, ihm auch in klanglicher 
Hinsicht Referenz zu geben. Entspre-
chend wurde der Bau eines neuen Inst-
ruments in Auftrag gegeben, verbunden 
mit dem Wunsch, klangliche Prinzipien 
Ehrlich‘scher Orgeln zugrunde zu legen. 
Betrachtet man die Zusammenstellung 
der einzelnen Klangfarben (Disposition) 
wird dies deutlich. Erweitert wurde diese 
Klangpalette durch einige weitere Regis-
ter, die wir in Ehrlichs Instrumenten zwar 
nicht vorfinden, die allerdings unverzicht-
bar sind, will man Orgelmusik in ihrer gro-

ßen Vielfältigkeit darstellen. Dazu gehö-
ren die Manualregister Trompete 8‘ sowie  
Bourdon 16‘ im schwellbar eingerichteten 
Hinterwerk (III. Manual). 
Mitentscheidend für den Klang einer Or-
gel ist allerdings nicht nur die Disposition, 
sondern in besonderem Maße die Qua-
lität der Intonation, also die vom Intona-
teur jeder Pfeife einverleibte Klangspra-
che. So bestimmt die Intonation, ob eine 
Orgel mit der Akustik des Raums in stim-
miger klanglicher Wechselwirkung steht, 
insbesondere hinsichtlich ihrer Lautstärke 
sowie der Durchhörbarkeit klanglicher 
Strukturen. Sie entscheidet ebenso, ob 
Einzelregister sowohl solistische, als auch 
chorische Qualitäten haben und vor allem, 
ob die mannigfaltigen Orgelklänge den 
Menschen auch emotional erreichen. Das 
Wort „Orgel“ stammt aus dem altgriechi-
schen und lässt sich schlicht mit „Werk-
zeug“ übersetzen. In der Tat kann dieses 
Instrument auch ein Werkzeug sein, das 
die ZuhörerInnen im wörtlichen Sinn zu 
„begeistern“ vermag und mit dessen Hil-
fe eine „jenseitige Welt“ anklingen kann. 
Immer da, wo unsere Worte ins Stocken 
geraten, wo unsere Gedanken sprachlos 
sind, wird sie zur Verkünderin des Unaus-
sprechlichen, zur Botschafterin und Mitt-

BLICK INS POSITIV
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lerin zwischen Gott und uns Menschen. In 
diesem Sinn wünsche ich der Kirchenge-
meinde in ihrer neuen Pfeifenorgel eine 
Begleiterin zu finden, mit deren Hilfe sie 
den Glauben weiter in die Zukunft trägt. 
Den diensthabenden Organistinnen und 
Organisten wünsche ich, dass sie sich 
von der Poesie des Instrumentes inspi-
rieren lassen und leidenschaftlich damit 
umgehen. Dass sie deren eingeschmolze-
ne Lebendigkeit immer neu zum Leben 
erwecken, ihre Stimmen und Klänge als 
Persönlichkeiten begreifen und mit ihnen 
in Dialog treten. Das neue Instrument ist 
Herausforderung und Verpflichtung zu-
gleich. 
Der neuen Rensch-Orgel wünsche ich, 
dass ihr die noch fehlenden Register bald 
einverleibt werden und dass ihre tönende 
Rede in Herz und Seele dringt. Möge ihr 
„ewiger Atem“ Jahrhunderte überdauern 
und somit eine Manifestation des Über-
zeitlichen sein. All denjenigen, die ideell 

oder finanziell dazu beigetragen haben, 
den Orgelneubau zu verwirklichen, sage 
ich herzlichen Dank. Insbesondere gilt die-
ser Dank allen MitarbeiterInnen der Or-
gelbauwerkstatt Rensch, ebenso meinen 
lieben Kollegen Matthias Ankenbrand und 
KMD Michael Müller, die dieses Orgel-
projekt entscheidend mitentwickelt und 
begleitet haben. Für das mir entgegenge-
brachte Vertrauen und die Unterstützung 
bei wichtigen Entscheidungen bedanke ich 
mich ausdrücklich. 
Dass hinsichtlich der Emporenfrage der 
Spagat zwischen verantwortungsbewuss-
ter Denkmalpflege und Nutzungserfor-
dernis gelang und damit das Münster St. 
Johannes Baptist eine Orgelanlage erhielt, 
die den gottesdienstlichen Belangen ge-
recht werden kann, erfüllt mich mit Freu-
de. Möge das durch den Ausbau der obe-
ren Empore freigelegte Fresko nicht nur 
schmucker „Beifang“ sein, sondern Zei-
chen des Zuspruchs von höherer Stelle. 

SPIELTISCH: OFFEN

DER NEUE
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Ganz deutlich wurde seitens der Auftrag-
geber und dem Orgelsachverständigen 
die Forderung nach einer klassischen Or-
gel gestellt, die ihre Wurzeln im Barock 
findet, aber durch zunehmde Größe 
epochenübergreifend nutzbar ist und sich 
ohne eine strenge und einseitige Stilkopie 
selbständig artikulieren kann.
Durch die klare Struktur der Disposition 
über die verschiedenen Teilwerke und un-
ter konstruktiver Berücksichtigung sowie 
kunstfertiger Einbindung des noch in Tei-
len erhaltenen, historischen Orgelgehäu-
ses von 1772, konnten wir eine großartige 
Orgelanlage schaffen.
Durch den neuen, leicht erhöhten Stand-
ort auf der unteren Empore, breitet sich 
der Klang flächig aus und ist gleichzeitig in 
allen Nuancen hörbar im Raum.

Die neue Orgel besitzt 3 Manualwer-
ke (Hauptwerk, Positiv, Hinterwerk = 
schwellbar geplant) sowie ein selbständi-
ges Pedalwerk. Alle Manualwerke liegen 
auf einer Höhe und dahinter mittig abge-
setzt das Pedal. Aus finanziellen Gründen 
wurde der Ausbau des Schwellwerks, bis 
auf Trompete 8‘ und den Bourdon 16‘, zu-
rückgestellt. Zwischen den Manualwerken 
befinden sich ausreichend dimensionierte 
Gänge, welche eine problemlose War-
tung und Stimmung der Orgel ermögli-

Philipp Dominik Neßling

Mit der Vergangenheit 
in die Zukunft

chen. Die Aufstellung der Pfeifen auf den 
Windladen erfolgt ganztonweise, in C– 
und Cs–Seite getrennt, dem Prospektpfei-
fenverlauf folgend. Der Spieltisch ist mittig 
in das Untergehäuse der Orgel eingescho-
ben. Die Registerzüge der einzelnen Wer-
ke sind rechts und links davon angeordnet 
und mit Schildern aus Porzellan beschrif-
tet. Die Tasten, aus feinstem Knochenbein 
und Ebenholz gefertigt, werden von den 
in Nußbaum und Ebenholz gestalteten 
Klaviaturbacken eingerahmt. Die mechani-
schen Tontrakturen verlaufen gerade und 
ohne unnötige Umlenkungen, was eine 
leichtgängige und druckpunktdefinierte 
Spielart mit sich bringt. 
Die Registertraktur kann rein mechanisch 
bedient oder wahlweise über eine Set-
zeranlage elektronisch vorprogrammiert 
werden. Die Programmierschalter sind 
in einer Schublade rechts der Klaviatu-
ren angeordnet und die zur Betätigung 
notwendigen Schleifenzugmagnete in 
die mechanischen Wege der Register-
traktur vollständig eingebunden. Neben 
einer großen Funktionssicherheit der 
sog. „Doppelregistratur“, lassen sich die 
Register mechanisch betätigt auch in 
Zwischenstellungen bewegen, wie es ge-
legentlich bei zeitgenössischen Kompositi-
onen oder Improvisationen gewünscht ist. 
Mehrere tausend Kombinationen können 
aber über die elektronische Setzeranlage 
vorprogrammiert und während dem Or-
gelspiel über Fuß– und Handdruckschal-
ter schnell abgerufen werden. Dadurch 
wird, gegenüber der rein mechanischen 
Registertraktur, ein besonders vielfältiges 
Registrieren und Ausnutzen der verschie-

Blick ins Hauptwerk.

Stimmgang.

Windlade Pedal.

Windabführungen zu den Prospektpfeifen.
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denen Klangfarben möglich.
Disposition und Klang der neuen Orgel: 
Das Hauptwerk bildet den Mittelpunkt, 
den klanglichen Kern der neuen Orgel. 
Der Principalchor, tragfähig und dem 
Raum angemessen intoniert, stellt dabei 
das Rückgrat dar. Principal 8‘, Octave 4‘, 
Quinte 2 2/3‘, Superoctave 2‘ und Mix-
tur bilden das bei Bach so häufig gefor-
derte „Organo Pleno“, welches mit dem 
Bourdon des Schwellwerks auf 16‘-Basis 
komplettiert werden kann. Zu dieser Ba-
sis gesellt sich eine, bestens austarierte 
8‘-Palette, namentlich Viola da Gamba 8‘, 
Großgedeckt 8‘ und Quintatön 8‘. Drei 
charakteristisch ganz eigene Klangfarben, 
die solistisch, wie aber auch paarweise 
auftretend, Spielfreude aufkommen las-
sen und vom Barockensemble über das 
Streichquartett bis hin zur durchschla-
genden „Clarinette“ kombiniert werden 
können. Gravitätisch abgerundet wird 
das Plenum durch die Trompete 8‘, die 
aufgrund der französischen Bauart und 
Intonation auf Becherlänge, auch solistisch 
rund und voll klingt.
Rechts und links vom Hauptwerk ange-
ordnet ist der Dialogpartner, das Positiv. 
Es ermöglicht ein Echospiel sowie vielfäl-
tige und solistische Registrierungen. An-
gefangen über Suavial 8‘ und Coppel 8‘, 
lässt sich, zusammen mit den Principalen 
und den in der Sesquialtera zusammen-
gefassten Aliqouten, ein klar zeichnendes 
Cornett abbilden. Füllig und gleichzeitig 
solistisch spritzig, stellt sich die Traversflö-
te 4‘ mit dem klang einer Querflöte vor. 
Eine ausgeprägte Färbung und intensiven 
Charme versprüht das Krummhorn 8‘ als 

HAUPTWERK (I. MANUAL)
1. Principal
2. Großgedackt
3. Viola da Gamba
4. Quintatön
5. Octav
6. Kleingedeckt
7. Quint
8. Superoctav
9. Mixtur V (mit Terz)

POSITIV (II. MANUAL)
10. Suavial ab Prospekt
11. Coppel
12. Principal
13. Taversflöte
14. Sesquialtera II
15. Octav
16. Quint
17. Mixtur IV
18. Krummhorn
–.  Tremulant

HINTERWERK 
(III. MANUAL, SCHWELLBAR)
19. Bourdon
20. Flöten
21. Salicional
22. Biffara ab c°
23. Spitzflöte
24. Flageolet
25. Trompete
26. Oboe
–.  Tremulant

PEDAL
27. Principalbass
28. Subbass
29. Quintbass
30. Octavbass
31. Violonbass
32. Gedecktbass
33. Violon
34. Posaunenbass
35. Posaune

C-g´´´
8´ SnPb 82,5%, C-a´´ im Prospekt
8´C-H Fichte, ab c SnPb 25%
8´ SnPb 75%
8´ SnPb 60%
4´ SnPb 75%
4´ SnPb 40%
2 2/3´SnPb 70%
2´ SnPb 70%
2´ SnPb 70%

C-g´´´
8´ SnPb 82,5%, c°-ds´ im Prospekt
8´C-H Eiche, ab c SnPb 25%
4´ SnPb 70%
4´ SnPb 40%, ab c´überblasend
2 2/3´ + 1  3/5´ SnPb 40%
2´ SnPb 70%
1  1/3´ SnPb 60%
1´ SnPb 70%
8´ Becher SnPb 60%

C-g´´´
16´ Hochgebirgsfichte (Laterns)
8´ vakant
8´ vakant
8´ vakant
4´ vakant
2´ vakant
8´ Becher SnPb 70%
8´ vakant

C-f´
16´ Fichte, aus vorh. Orgel
16´ Fichte, aus vorh. Orgel
10  2/3´ Fichte, aus vorh. Orgel
8´ Extension aus Principalbass 16´
8´ Hochgebirgsfichte (Laterns)
8´ Extension aus Subbass 16´
4´ Extension aus Violinbass 8´
16´ C-H Fichte, Rest SnPb 70%
8´ Extension aus Posaunenbass 16`

Koppeln: Positiv/Hauptwerk, Hinterwerk/Hauptwerk, Hinterwerk/Positiv, I/P, II/P, III/P
Spielhilfen: Setzeranlage (mechanische und elektrische Registertraktur)

Der neue Spieltisch.

Elektromagnetische Registersteuerung.
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eines der ältesten Zungenregister in Or-
geln.
Das Fundament im Pedal bildet der Prin-
cipalbass 16‘ mit Octavbass 8‘ sowie dem 
Posaunenbass 16‘ und 8‘. Verstärkt wer-
den kann es über den Quintbass 10 2/3‘ 
zum akustischen 32‘.  Subbass 16‘ und 
Gedecktbass 8‘ sind Begleiter der eher 
zurückhaltenden Stimmen und verbinden 
dynamisch die dazwischenliegenden Ebe-
nen. Die zart streichenden Pedalregister, 
Violonbass 8‘ und Violon 4‘ sind in der 
Lage, feine Linien zu zeichnen und das Pe-
dalspiel zu profilieren.
Die neue Orgel zeichnet sich, neben der 
perfekt ausgeklügelten inneren Struktur 
und dem historisch erhaltenen Äußeren, 
durch eine hervorragende Mischfähigkeit 
aller Einzelstimmen aus und lädt zum Ex-
perimentieren und Verweilen, mit selbst 
ungewöhnlichen Registerkombinationen, 
ein. 

Dank: Begleitet und beraten hat uns und 
die Kirchengemeinde während der ge-
samten Zeit bis zur Fertigstellung Eber-
hard Schulz, Bischöflicher Orgelsachver-
ständiger. Herr Schulz hat darüber hinaus 
während der Bauzeit unsere Werkstatt 
mehrmals besucht und war beim Aufbau 
und den Intonationsarbeiten immer wie-
der vor Ort. Dafür möchten wir an dieser 
Stelle herzlich danken.
Michael Müller gilt ein besonderer Dank. 
Er besuchte uns nicht nur während den 
Montage– und Intonationsarbeiten fast 
täglich vor Ort, sondern auch viele Male 
in unserer Werkstatt in Lauffen. Darüber 
hinaus standen wir in allen Fragen rund 

um den Orgelneubau in einem ständigen, 
äußerst konstruktiven, Austausch. Auch 
bei organisatorischen Dingen war uns 
Herr Müller jederzeit behilflich.
Stark verbunden fühlen wir uns nach einer 
Bauzeit von fast 3 Jahren mit vielen Men-
schen der Katholischen Kirchengemeinde 
in Bad Mergentheim. Immer wieder hat es 
uns große Freude bereitet, bei Besuchen 
in unserer Werkstatt unsere Arbeit und 
den Fortgang einem sehr interessierten 
Publikum erläutern zu dürfen.
Namentlich danken möchten wir in die-
sem Zusammenhang auch Verwaltungsdi-
rektor Peter Striffler für das uns entgegen 
gebrachte Vertrauen, sowie Restaurator 
Roland Wunderlich und dem Architektur-
büro Berger für die gute Zusammenabeit.
9750 Arbeitsstunden, von der Planung bis 
zur Fertigstellung, haben wir für die neue 
Orgel benötigt. Dabei haben unsere Mit-
arbeiter ihr ganzes Können und Engage-
ment bewiesen und somit gilt auch ihnen 
ein besonderer Dank.

In unserer Werkstatt arbeiten und haben 
zum Gelingen der neuen Orgel beigetra-
gen:
TOBIAS BAECKE – MATTHIAS BÖH-
LER – LINUS BURKHARDT – JANNIS 
DASBACH – PIUS FUNK – IMMANUEL 
KREIS – ESTHER und PHILIPP NESSLING 
– PAUL NESSLING – JÜRGEN SCHREI-
BER – JONAS SPOHN – DALIBOR TRI-
FUNOV – FLORIAN WENZEL

Wir wünschen der Kirchengemeinde Bad 
Mergentheim viel Freude und Erbauung 
mit dem fertiggestellten Instrument!

Principalbass 16´.

Mechanische Registersteuerung.

Detail Wellenbrett.
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Am 14. April 1742 wurde Johann Anton 
Ehrlich als zweiter Sohn von Orgelmacher 
Johann Adam Ehrlich (1703 – 1784) und 
seiner Ehefrau Margaretha in Wachbach 
geboren.1 
Johann Adam Ehrlich schuf nachweislich 
über 20 Instrumente u.a. in Gundelsheim, 
Roigheim, Hüffenhardt, Unterschüpf, 
Neuenstadt am Kocher, Adolzhausen, 
Gammesfeld, Dainbach, Neunkirchen, 
Korb, Tiefenbach, Buch am Ahorn, Rin-
derfeld und Rot. Heute noch erhalten sind 
Instrumente u.a. in Bad Wimpfen. Auch 
wenn keiner der drei Söhne die Wach-
bacher Werkstatt fortführte, so wurde 
andernorts die Kunst der ,,Orgel- und In-
strumentenmacher“ durch mehrere Ge-
nerationen hinweg in der Ehrlich-Familie 
weitergegeben, und heute sind noch über 
17 Nachfahren des Stammvaters Johann 
Adam Ehrlich bekannt, die Orgeln, Clavi-
chorde, Klaviere, Gitarren etc. bauten.
Nach dem Schulbesuch absolvierte Jo-
hann Anton Ehrlich eine Lehre als Or-
gel- und Instrumentenmacher bei sei-
nem Vater. Sein erster Arbeitsnachweis 
als 20-jähriger Geselle seines Vaters ist 
eine Quittung vom 7. August 1762 für 
die Bezahlung einer Orgel-Reparatur in 
Roigheim (bei Möckmühl).2 Weitere ak-
tenkundige Arbeiten für die väterliche 
Werkstatt waren: eine große Reparatur 

an der Wiegleb-Orgel in der Stiftskirche 
zu Öhringen (1764/65) sowie die ,,Ein-
richtung und Aufschlagung“ einer von 
ihm gebauten Orgel im Kloster Schöntal 
im Sommer 1766. Danach folgte zusam-
men mit seinem Vater der Neubau einer 
zweiten Ehrlich-Orgel für Unterschüpf.3 
Am 12. August 1768 stellte Johann Anton 
Ehrlich an die Deutschordens-Regierung 
ein Gesuch um das Bürgerrecht in Mer-
gentheim, da er sich mit Maria Magdalena 
Simon, Tochter des Ratsverwandten und 
Kupferschmieds Christoph Simon zu Mer-
gentheim, verlobt hatte und sich in der 
Stadt niederlassen wollte. Die Stadtaudi-
enz befürwortete in ihrer Stellungnahme 
für die Deutschordens-Regierung dieses 
Vorhaben, da Ehrlich durch seine Orgel-
macher-Profession das „Geldt auswärts 
samblet und einbringet.“ Am 26. August 
1768 wurde ihm das Bürgerrecht ver-
liehen4 und am 8. September 1768 fand 
die Trauung in Mergentheim statt.5 Aus 
der 55-jährigen Ehe mit Maria Magdalena 
Simon gingen elf Kinder hervor, von de-
nen fünf das Erwachsenenalter erreich-
ten: Tochter Eva Maria Magdalena sowie 
die Söhne Balthasar Friderich Anton, Jo-
hann Bernhard Balthasar, Johann Georg 
und Georg Joseph. Balthasar Friderich 
und Georg Joseph erlernten wieder die 
Orgelbaukunst. Kurz nach seiner Heirat 

hat Ehrlich in Mergentheim von der Wit-
we des Organisten und Registrators Gall 
ein Haus mit Gärtlein in der Hadergasse 
(heute Härterichstraße) gekauft.6 
Ein Jahr nach seiner Niederlassung wur-
den ihm und seinem Vater das Privileg des 
Hoforgelmachers erteilt.7 Doch wie aus 
seinem Werkverzeichnis hervorgeht, hat 
er (wie sein Vater) nicht nur im Gebiet 
des Deutschen Ordens gewirkt. Bis 1784 
schuf er Orgelneubauten für die Kirchen 
in Ilmspan, Adelsheim, Oberbalbach, 
Großrinderfeld, Schrozberg, Althausen, 
Oberwittstadt, Sontheim bei Heilbronn 
und Scheinfeld.8 Die Orgel für Scheinfeld 
ist eine seiner größten Orgeln mit zwei 
Manualen und 19 Registern. „Ihr sieben-
teiliger Denkmal-Prospekt mit Mittelrund-
turm und seitlich anschließenden Harfen-
feldern in unverkennbarer Anordnung 
ist eine für die Werkstatt Ehrlich in Mer-
gentheim typische Schöpfung. Das Eigen-
artige daran ist die Zusammenfassung von 
zwei nebeneinanderliegenden Harfenfel-
dern unter einem gemeinsamen giebel-
artigen Kranzgesims,... „Ähnliche Beispiele 
[dieser Werkstatt] finden sich in Künzel-
sau, Ellwangen und Bad Mergentheim“.9 
Bis 1784 kamen zu den Neubauten die 
Großreparatur an der Gessinger-Orgel 
in der Weikersheimer Stadtkirche und an 
der Hillebrand-Orgel in der Schlosskirche 
zu Bartenstein10 sowie die Teilerneuerung 
und Erweiterung mit neuem Ehrlich-Pro-
spekt der oben zitierten Orgeln in der 
Mergentheimer Stadtpfarrkirche und in 
der Stiftskirche zu Ellwangen.
Im Dezember 1775 hat Anton Ehrlich an 
den Hochmeister und an die Stadtaudienz 

ein Gesuch um Personalfreiheit gestellt. 
Er erwähnte darin, dass von seiner Pro-
fession auch Mergentheimer Schreiner, 
Bildhauer, Schlosser und Weißgerber 
Nutzen ziehen. Im Januar 1776 gestattete 
ihm Hochmeister Carl Alexander die Per-
sonalfreiheit mit der Auflage: ,,die in Un-
serer Hof- und Pfarrkirche an der Orgel 
und anderen musicalischen Instrumenten 
vorkommende geringere reparationes 
unentgeltlich zu besorgen, bey grösseren 
aber zu einem gemäßigten Lohn...“11 Auch 
Johann Anton Ehrlich betrieb neben sei-
ner Profession, wie seine Vorfahren, Land-
wirtschaft und etwas Weinbau. Er kaufte 
daher nach und nach in Mergentheim 
Wiesen, Weinberge und Äcker. Dazu 
kamen noch drei Gärten und einige Gü-
terstücke auf Wachbacher Markung. Aus 
seinem Nachlass ist zu schließen, dass er 
sich auch als Imker betätigte. 
Im August 1778, nach dem Tode des 
Schwiegervaters, erwarb er von dessen 
Witwe im Tausch mit Aufzahlung von 
rund 930 Gulden das Haus Nr. 427 auf 
der Ostseite des Oberen Marktes (heute 
Hans-Heinrich-Ehrler-Platz). Dieses An-
wesen mit Haus, Wasch- und Backhaus, 
Scheune, Stallung und Garten erstreckte 
sich vom Oberen Markt bis zur Krummen 
Gasse.12 In dem geräumigen zweistöcki-
gen Haus fanden zu Ehrlichs Zeiten im-
mer wieder (wie bei anderen Besitzern 
größerer Häuser) Einquartierungen statt, 
sei es bei der Durchreise des Kaisers, bei 
Truppendurchzügen oder bei Generalka-
piteln. Zum Generalkapitel von 1791 –
Hochmeister Maximilian Franz hatte auch 
seine Hofkapelle aus Bonn mitgebracht 

Rosemarie Volz

Johann Anton Ehrlich 
(1742 – 1824)
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– waren im Orgelbauer-Haus die beiden 
Vettern Andreas Romberg (Violinist und 
Komponist) und Bernhard Romberg, (spä-
ter) der bedeutendste deutsche Cellist 
seiner Zeit, einquartiert.13 
Im Zeitabschnitt (1785-1816) von Johann 
Anton Ehrlichs Werkstatt wurden neben 
weiteren Orgelreparaturen neue Orgeln 
für die Kirchen in Stockheim,14 Harthau-
sen,15 Höchstberg, Talheim, Gützingen, 
Götzingen, Erlenbach, Lindflur, Ohren-
bach, Brehmen, Ballenberg, Gelchsheim, 
Wermutshausen und Laudenbach16 ge-
schaffen, so dass noch heute insgesamt 
über 20 Orgelneubauten bekannt sind. 
Doch müssen Anton Ehrlich weitere 
Neubauten zugerechnet werden, u. a. im 
Heilbronner Raum.17 Johann Anton Ehr-
lich bezeichnete sich wie sein Vater als 
Orgel- und Instrumentenmacher. Es fin-
den sich von 1776 bis 1824 immer wie-
der Hinweise, dass er neben den Orgeln 
auch andere Instrumente baute oder re-
parierte, vor allem Clavichorde und Ham-
merklaviere. Im März 1801 inserierte er 
im Mergentheimer lntelligenzblatt, dass 
bei ihm verschiedene gute Fortepianos 
zu haben seien und auch bestellt wer-
den könnten. Anton Ehrlich arbeitete mit 
mehreren Gesellen in seiner Werkstatt. 
Namentlich bekannt sind Georg Ludwig 
Mezler, der sich danach als comburgischer 
Orgelmacher in Steinbach bei Schwä-

bisch Hall niederließ; auch Ehrlichs Bruder 
Bernhard arbeitete bis zu seiner Nieder-
lassung in Waldenburg zeitweise bei ihm. 
Später beschäftigte Ehrlich seine Söhne 
Balthasar Friderich und Georg Joseph. 
Auch Sohn Johann Bernhard, der unter 
Geistesschwäche litt, arbeitete in der 
Werkstatt seines Vaters, während Sohn 
Johann Georg das Uhrmacherhandwerk 
erlernte und auf seiner Wanderschaft im 
Wiener Raum verschollen blieb. Vielleicht 
war auch der Mergentheimer Schreiner-
sohn Caspar Pluff bei Anton Ehrlich tätig, 
der sich um 1817/18 in Wien als Claviatu-
renmacher niederließ.18

Die vermutlich letzte Orgel, die in der 
Mergentheimer Werkstatt von Johann 
Anton Ehrlich gebaut wurde, war die Or-
gel für die Laudenbacher Kirche. Sie steht 
heute in Neunkirchen und wurde 2002 
restauriert.19

Am 8. Februar 1824 verstarb Johann An-
ton Ehrlich im Alter von fast 82 Jahren, 
ein Jahr nach dem Tod seiner Frau Maria 
Magdalena.20 Mit dem Tod von Johann 
Anton Ehrlich endete die Tätigkeit der 
Mergentheimer Ehrlich-Werkstatt, da sie 
keinen Nachfolger erhielt. 

Vorstehender Text wurde meinen Beiträgen über 

Johann Adam und Johann Anton Ehrlich in Bd. 5 

der Geschichtswerkstatt Bad Mergentheim e.V. – 

in gekürzter Fassung – entnommen. 

1 Archiv der kath. Pfarrei Stuppach, Kirchenbuch Bd. 
2, 1692-1763.
2 Stadt A Möckmühl, Heiligen- und Almosenrech-
nung 1762/63 (mit Beilagen) der Pfarrei Roigheim.
3 Volz, Rosemarie ,,Johann Adam Ehrlich (1703-
1784) und Sohn Johann Anton Ehrlich(1747-1824) 
- zwei kunsterfahrene Orgel- und Instrumentenma-
cher“, in: Jahrbuch Württembergisch Franken 1995.
4 StAL, B 284 Bü 157 und Stadtarchiv Bad Mer-
gentheim (-StadtA BM), Rep 77
5 Archiv der kath. Münsterpfarrei Bad Mergentheim 
(jetzt Diözesanarchiv Rottenburg), Tauf-, Ehe- und 
Totenregister 1734-1779.
6 StadtA BM, E 8 Kaufverträge 1760-1769.
7 Staatsarchiv Ludwigsburg (=StAL), B 338 Bü 224.
8 wie Anm. 3.
9 Fischer, Hermann /Wohnhaas, Theodor: Orgel-
denkmale in Mittelfranken, Lauffen a.N., 2001.
10 wie Anm. 3. Die Bildhauerarbeit zum Orgelge-
häuse in der Mergentheimer Stadtpfarrkirche schuf 
Carl Pleitzhöfer (auch Bleitzhöffer).

11 StAL, B 284 Bü 157.
12 StadtA BM, E 68 Kaufverträge 1776-1779.
13 StadtA BM, Rep 692, Quartierliste von 1791. 
Unter den Musikern aus Bonn befand sich auch der 
junge Ludwig van Beethoven.
14 StAL, B 269 Bü 53.
15 StAL, B 232 Bü 2381, Heiligenpflegrechnung 
1787/88.
16 wie Anm. 3 (für alle übrigen aufgeführten Neu-
bauten).
17 Die Verwaltung der Kommende Heilbronn hat 
1784 bei der Vorlage des Orgelakkords für Sontheim 
vermerkt, dass Anton Ehrlich im Raum Heilbronn 
schon mehrere und gute Orgeln verfertiget hat.
18 StadtA BM, Rep 97.
19 wie Anm. 3 und Fränkische Nachrichten vom 
12.12.2002.
20 Archiv der Münsterpfarrei Bad Mergentheim 
(jetzt Diözesanarchiv Rottenburg), Ehe- und Toten-
register 1780-1824.
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Nach den Grundsätzen des Bischöflichen 
Ordinariats hat die Finanzierung einer 
neuen Orgel über Spenden und Eigenmit-
tel der Kirchengemeinde zu erfolgen. Bis 
zur Genehmigung der Anschaffung einer 
Orgel müssen mindestens 40% der Ge-
samtkosten als Finanzierungsmittel vor-
handen sein, bis zur Aufstellung der Orgel 
müssen weitere 40% angesammelt wer-
den. Maximal 20% können über Schuld-
aufnahmen finanziert werden. Die Ge-
samtkosten für die neue Orgel liegen bei 
593.000 Euro es mussten also rd. 474.500 
Euro an Eigenmitteln aufgebracht werden. 
Die im Jahr 2008 vom Kirchengemeinde-
rat eingesetzte Arbeitsgruppe Kirchen-
musik sollte sich dieser Mammutaufgabe
widmen und versuchen die Finanzierung 
der neuen Orgel für das Münster zu si-
chern. Der Arbeitsgruppe Kirchenmusik 
gehören folgende Mitglieder an:
Dr. Arngart Bein, Monika Schwab, Karl 
Nies, Michael Müller, Peter Striffler, Ro-
bert Wenzel.
Mehrere Jahre waren auch Zita Neumann 
(Wohnortwechsel), Helmut Frauenber-
ger (verstorben) und Manfred Schwab 
(verstorben) sehr aktive Mitglieder der 
Arbeitsgruppe. Im Mai 2008 nahm die 
Arbeitsgruppe die Arbeit auf. Natürlich 
kann ich in dieser Festschrift nicht über 
alle Aktivitäten berichten, einige Eckpunk-

te unserer Arbeit auf dem langen Weg 
von 14 Jahren will ich aber doch nen-
nen. Schließlich sind wir Mitglieder der 
Arbeitsgruppe dankbar und stolz, unser 
Ziel, die notwendigen Eigenmittel zur Fi-
nanzierung der neuen Orgel zu beschaf-
fen, erreicht zu haben. Zunächst ging es 
in der Arbeitsgruppe um die Beauftra-
gung einer Werbeagentur zur Erstellung 
einer Imagebroschüre. Mit Unterstützung 
des früheren Chefredakteurs Claus-Pe-
ter Mühleck wurde eine Mediaplanung 
erstellt. Für die Werbekampagne wurde 
das Logo Musica Ecclesia erfunden. Eine 
Infotafel mit Spendenbarometer wurde 
im Münster aufgestellt
Als nächste Aufgabe stand die Vorberei-
tung der Stiftungsgründerversammlung 
an. Der großartige Erfolg durch die Stif-
tungsgründer machte uns Mut und war 
gleichzeitig Ansporn für weitere Akti-
vitäten. Im Jahr 2009 und in den folgen-
den Jahren haben die Mitglieder unserer 
Arbeitsgruppe unter enormem Zeitauf-
wand mit einigen Großveranstaltungen 
kräftig die Werbetrommel gerührt und 
gute Erlöse und Spenden eingesammelt. 
Die Veranstaltungsreihe wurde mit einem 
Adventskonzert für die Gründungsstifter 
gestartet. Ein besonderer Höhepunkt war 
dann die Musikalisch-kulinarische Wein-
probe. Als nächste Veranstaltung stand 

Robert Wenzel

Ehrenamtliches Engagement: 
Arbeitsgruppe Kirchenmusik

WELLENBRETT MIT ABSTRAKTEN

SPIELTRAKTUR: 
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dann ein Chanson-Abend „Chansons der 
1000 Gefühle“ auf dem Programm. Ger-
ne erinnern wir uns auch an die Theater-
aufführung mit dem Russlanddeutschen 
Theater Niederstetten „Der letzte der 
feurigen Liebhaber“. Weiter wurden zwei 
Jazzfrühschoppen mit dem „Hohenloher 
Jazzkränzchen“ auf dem Gelände der Par-
kanlage Carolinum veranstaltet. Auch die 
historische Stadtführung mit Bewirtung 
im Pfarrgarten ist den Besuchern noch in 
bester Erinnerung. Ein ganz besonderer 
Abend war auch die Weinprobe (Keller-
meister Stefan Steffen) und kulinarische 
Leckereien (Küche Carolinum) umrahmt 
von Jazzpianist Wolfgang Goericke. In der 
Kapuzinerkirche wurde ein Abend „Lyrik 
und Jazz“ mit Dorothee und Wolfgang 
Goericke angeboten. Als jüngste Veran-
staltung soll noch das Baustellenkonzert 
im Münster erwähnt werden.
Kirchenmusikdirektor Michael Müller hat 
in den vergangenen Jahren mit zahlreichen 
Konzerten zu Gunsten der Orgelstiftung 
nicht nur viele Freunde der Musik begeis-
tert, sondern dabei auch einige Spenden-
gelder einsammeln können.
Nicht nur mit Großveranstaltungen und 
zahlreichen Presseberichten wurden 
Werbung für die gute Sache gemacht und 
Einnahmen und Spenden erzielt.
Flohmärkte wurden organisiert, ein Stand 
auf den Weihnachtsmärkten, alte Orgel-
pfeifen von der Münsterorgel wurden 
verkauft, Glühwein ausgeschenkt. Gute 
Einnahmen wurden in den vergangenen 
14 Jahren durch den Verkauf von Orgel-
weinen mit speziellem Etikett erwirtschaf-
tet. Ein Flyer zum Erwerb von Orgelpfei-

fenpatenschaften war und ist ein guter 
Erfolg. 
Mit gezielter Öffentlichkeitsarbeit war 
die Arbeitsgruppe Kirchenmusik stets be-
müht, neue Einnahmequellen zu erschlie-
ßen und die Gemeindemitglieder für die 
gute Sache zu begeistern.
Neben den genannten Aktivitäten haben 
wir bei der Ausschreibung der neuen Or-
gel und Vergabe mitgewirkt. Wir haben 
uns kräftig für die Verlegung der Orge-
lempore stark gemacht Es war eine span-
nende, interessante und arbeitsintensive 
Zeit in den vergangenen 14 Jahren. Ich 
danke den Mitgliedern der Arbeitsgruppe 
Kirchenmusik für den tollen Einsatz, die 
große Ausdauer, die vielen ehrenamtli-
chen Stunden und das gute Miteinander. 
Ohne die Unterstützung von vielen ein-
zelnen Personen und Gruppierungen 
wie Orgelförderkreis, Kolpingsfamilie mit 
„Lustige Gesellen“, Frauenbund, Mitglie-
der Münsterchor wäre vieles nicht mög-
lich gewesen. Allen, auch denen die still 
im Hintergrund mitgearbeitet haben, sage 
ich ein herzliches Vergelts Gott. Das größ-
te Lob und ein ganz besonderes Danke-
schön verdienen die Gründungsstifter 
und Zustifter, Spender, Besucher unsere 
Veranstaltungen, Käufer von Orgelpfei-
fenpatenschaften, Weinen und anderen 
Dinge. 
Wir sind mit unserer Arbeit noch nicht 
ganz zu Ende. Wir wollen die Weichen 
zur Gründung eines Orgelfördervereins 
stellen zur dauerhaften Unterstützung 
und Sicherung der Kirchenmusik. Vorran-
giges Ziel sollte die Finanzierung der va-
kanten Register für die neue Orgel sein.

Gut für 
die Region.

www.sparkasse-tauberfranken.de

Weil´s um mehr als Geld geht.
Seit unserer Gründung prägt ein Prinzip unser 
Handeln: Wir machen uns stark für das, was 
wirklich zählt. Für eine Gesellschaft mit Chancen
für alle. Für eine ressourcenschonende Zukunft.
Für die Region, in der wir zu Hause sind. 



VIELEN DANK...
... sagen wir der Sparkasse Tauberfranken 
für die Unterstützung bei der Erstellung 
dieser Festschrift.

Für weitere Spenden zum Endausbau der Or-
gel (Finanzierung vakante Register) sind wir 
sehr dankbar. 

Dazu gibt es verschiedene Möglichkeiten: 
• Spende 
• Orgelpfeifenpatenschaft
• Zustiftung zur Stiftung „musica ecclesia“

Kontonummer:
Katholisches Verwaltungszentrum
IBAN: DE57 6735 2565 0000 0004 30
BIC: SOLADES1TBB
Vermerk: Orgel Münster – Spende/Orgelpfei-
fenpatenschaft/Zustiftung
 
Weitere Anfragen, Informationen:
KMD Michael Müller, Tel. 07931 4811729, 
michael.mueller@drs.de


